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Vorredre.

o ſehr als die Menſchen in ihren
Gemuths-Neigungen unterſchieden
ſeyn, eben eine io groſſe diverſitat trifft
man bey ihnen an ratione der Urtneile,
die ſie von denen Dingen in der Welt
hagen. Wer an dieſer Warheit zweif
feln wolte, der thue nur einen Blick in
die gelehrte Welt, da halt der eine et

was vor ganx unſchatzbar, was der andere doch nur als
Grillen angiebt: Was der eine als ſcharfſinnig anſiehet,
daß halt der andere vor ehymæen: Was der eine glaubt
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X (4)nutzbar zu ſeyn, daß zahlet der andere unter die falſche
Gelehrſamkeit. Ach! daß dieſes Ungluck nur diejenigen
Wiſſenſchafften betrafe, die eben nicht einen ſo ſehr groſ—
ſen Einfluß in die Wohlfarth des aemeinen Weſens und
in die Gluckſeeligkeit derer Menſchen hatten. Allein ſo
findet man leyder! von ſo boſen Affecten eingeneommene
Gemuther, die auch die vortrefflichſte Wiſſenſchafften
mit allerhand Arten der Verfolgungen zu unterdrucken
ſuchen. Worunter ſonderlich ein gewiſſer Schaum der
Chriſten, welche ſich, wiewohl gantz falſchlicher Weiſe,
Pietiſten nennen: Und unter dieien hat ſonderlich Herr
D. Lange in Halle die Fahne gefuhret. da er offentlich in
ſeiner medicina mentis p. 634. das ſtudium mathemati-
cum ad falſam eruditionem referiret. Jch habe mich
dahero entſchloſſen dieſem ungerechten Urtheil mit War
heit zu begegnen, und dieſes durch die Erorteruna der
Frage, ob die Mathematiſche Wiſſenſchafften, nebſt der
Wolffiſchen bhiloſophie zum· Atheiſmo veranlaſſeten?

Meine intention aber iſt erſtlich gar nicht den Hrn.
D. Lanaen dißfalls zu bekehren. Denn von dieſem Man
ne iſt bekannt, daß er ſo ſehr wieder obangefuhrte
Woiffiſche philoſophie eingenommen iſt, daß er muß drey
Tage zu Bette liegen, wenn er nur den Herrn Regie
rungsRath Wolffen nennen horet; ſondern es aeſchie
het von mir einig und allein aus Liebe zur Warheit
und Billigkeit, warum ich die Feder in emier ſo gerech
ten Sache fuhre; zweytens iſt auch dieſes meine in-

tenti.



K C5) e
tention nicht, daß ich auf einige Weiſe in der Abhan
delung etwas wieder die Herren Iheologos zu unter
nehmen ſolte geſucht haben. Nimmermehr! ich will
hiemit dawieder offentlich proteſtiret haben, und conte-
ſtire jederman, daß ich mich mit den Herrn D. Lang
nicht als mit einem Theologo, iondern quatenus er ein
Philoſophe ſeyn will, einlaſſe. Wie ich mich dann dazu
in meinem Gewiſſen verbunden befinde, es publice und
privatim zu zeigen, wie ſchadlich die ubelgegrundete Ur
theile der advertariorum, betreffend das ſtudium mathe-
maticum philoſophicum ſeyn als wovon auch diejenige
Proben erfahren, welche ich die Ehre habe als Auditores
zu kennen; indem ich mir angelegen ſeyn laſſe, ihnen die
Vollkommenheiten deutlich beyzubringen, welche ſtudi-
renden der methodus mathematica einem genahret.

Ubrigens empfehle mich des geneigten Leſers
aufrichtigen Urtheile.
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w An nochte ſich bey der Philoſophiſchen Welt wun/
&dern warum man dergleichen Fragen zu erortern
 annoch vorbringet die doch durch die vortrefflichſte

t C Exempei ſchon gnugſam decidiret waren und es iſt
auch ticht zu laugnen daß man faſt zweiffeln ſolte

ter dem gelehrten, Pobel heut zu Tage konten gefunden werden de
ren Urtheil nicht anders ais hochſt favorable vor dieſe edele und
OOtt ſey gedancket auf unſern teutſchen Academien ſo hoch geſtie-
gene Wiſſenſchaffien ausſchlagen ſolte. Allein ſo muß man doch
leyder die bitterſte Klage fuhren daß unter denen die den oberſten
Rang unter denen Gelehrten fuhren noch ſolche dunckele Gemuther
anzutreffen die gleichſam recht dazu gemuntzt ſind daß ſie ſich de
nen nutzlichſten Warheiten wirderſetzen und zwar welches in de
nen Gemuthern aller Vernunfftigen und Tugendliebenden gant
verabſcheuet wird ſolchen Warheiten davon ſie keine hinlanglicht
Einſicht haben. Billig muß man er daunen wenn man warnehmen
muß wie unter denen Gelehrten ſpe n unartiges Geſchlecht durch
allerhand Liſt kleine und grone jenen aber am WVerſtand gleichkom
mende durch inren Schmeichel-Gifft vermittelſt welches ſchon die
oberſte Vertebka ihres Halſes abgemeſſen damit derſelbe in ſteter
Demuth zur Erde niederſincket; dergeſtalt bezaubern daß ſie auch
die grobſt e Unwiſſenheit vor was grundlich gelehrtes halten kon
nen. Verfolgung und Neid ſind zwar zu allen Zeiten dasjenige
Præmium geweſen ſo denen zu Thell worden welche ſtatt der
Opinionen auf Warheiten gedrungen und iſt ſich deswegen nicht ſo
ſehr zu verwundern daß das Reich worinnen zuallen Zeiten Jrrthumer
etabliret worden ſich ſo hefftig darwider geſetzet als vielmehr daruber
muß einer der hierob reſectiret eſtaunen daß ſolche Manner bey ihrer
groſſenEinſicht und Hertzhafftigkeit iederzeit durch GOttes ſonderbahre
Vorſehung einen ſolchen Nexum gefunden dadurch ſie haben emergiren
konnen und jhnen alle vorhergegangene Fatalitaten nur darzu dienen
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R (7)muſſen daß ſie um ſo tapfferer und muthiger ihr unternsm̃enes aus
gefuhret haben. Aber ſo fuhret die rechte Hand unſeres GOttes alles
zum Beſten. Muß ein Galtilæus gleich um die Raſerey der Pfaffen
ſeiner Zeit zu ſtillen auch einen Eyd ſchwehren das Syſtema Coper-
nioanum weder jzu lehren noch zu glauben ſo hat er doch die gewiſ
ſe Hoffnung daß nach ſeinem Tode dieſe ſo deutlich demonſtrirte
Wardheiten, zu ſeinem ewigen Andencken von allen Verſtandigen
Beyfall bekommen werden. Solte man dieſen um die Medicin
und Phyſic ſo hoch verdienten Mann fragen wer ihm denn ſolche
Verfolgung zu Wege gebracht ſo iſt die Antwort die damahlige
Catholiſche Geiſtlichkeit welche von der gantzen Aſtronomie kein

Wort verſtanden.Ein unvergleichlicher Bato de Verulamio, wird von allen ſei

nen Wurden und Bedienungen entriſſen warum? weil er die Wiſ
ſenſchafften verbeſſerte oder beſſer weil er was ſtatuürte daß die al
ten Philoſophen ſejner Zeit noch nicht geſagt hatten. Nunmeh
ro aber heißt er der erſte Verbeſſerer der Wiſſenſchafften. Der
ſcharffſinnige Carteſius, muß von der llnwiſſenheit und Boßheit als ein
Atheus ausgeſchrien werden weil er die in SchweinsLeder gebunde
ne und mit vielen Frahen angefullete Folianten der Alten welche meh

rentheils billig nebſt andern Gergeſenern in den Abgrund des Meeres
geſturtzt zu werden verdienten die Muſterung paſſiren ließſ. Nun
mehro wird er bey allen Gelehrten vor den groften Philoſophum
und Mathematicum ſeiner Zeit gehalten. Puſſfendorff muſte
ein BibelFeind und deswegen auch rin Feind GOttes ge
ſcholten werden weil er das Principium Juris Naturæ Gen-
rium nicht aus der Bibel annehmen wolte (a) ſondern lieber aus
der Natur des Menſchen als wodurch er glaubte mit allen Gen

tibus reiſonniren zu konnen. Nun
c) Eine heilige Einfalt von denen damahligen Herren Theolo-

vis, denn ſie ſagten die Vernunfft iſt corrupt; alleine ſie ſind

den
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Nunmehro lſt eine allgemeine Ubereinſtimmung unter denen Ge

lehrten daß er in dieſer vortreflichen und nutzbahren diſeiplin nebſt
Grotio das Eyß gebrochen. Dem aufrichtigen Bekenner der
Wardheiten unſerm ſeellgen Luthero muß aller erfinnlicher Dampf
angethan werden weil er das irrige Babel im HauprQuartier an
gegriffen: ja wo es moglich geweſen ſo ſolte er nicht nur bis an die
Grantzen dieſer Erden ſondern gar durch alle Vlaneten und centra
terræ his in den Sirium verfolget werden. Nunmehro wird er faſt
ſelbſt von denen Gegnern. heimlich veneriret. Cin Held in denen
nutzlichſten Wiſſenſchanten ein Oraculum unter allen groſſen Ge
lehrten ich meyne den Herrn Baron von Leibnitz muß ſich in offent
lichen Schrifften vor einen Spinoſiſten ausruffen laſſen weil er
von der Ubereinſtimmung des Glaubens mit der Vernunfft geſchrie
ben; nunmehro wird er bey denen Kennern dieſer Warheiten vor
den Phoœnix unſerer Zeit gehalten. Was ware hiebey mehr zu
wunſchen als dieſes daß nur das Alterthum ſolche hochſt verhaſte
Proben von Verfolgung und Bedrangunq derer die den Bau nutz
ucher Wiſfenſchafften befordern wollen aufweiſen konte und man
nicht noch dieſe Stunde ſolche im hochſten Grad am Verſtande
hochſt ſchwindſuchtige Ereaturen hutte welche aleich mit dem Don
ner ihres categoriſchen Veins dreinſchlagen ſo bald ſie nur horen
daß man eine Begierde verſpuhren laſt gute Kunſte und Wiſſen

ſchafften

den Beweiß noch bis auf dieſe Stunde ſchuldig geblieben: Daß
die Vernunfft corrupt ſey in naturlichen Dingen. Ver
derbt wird ſie wohl vurch der meiſten Eltern ihre corrupte
education und diſciplin, aher in ſich iſt ſie es nicht. Uber
dieſes bedencke man doch wie wunderlich es ware wenn man
nun fragen ſolte; ob unſer Allergnadigſter Kayſer und Franck
reich in der Kraſſt des Heillgen Geiſtes Krieg fuhrten oder
nicht? Ja wie wird man den Turcken nach der Bibal eine
cauſam belli juſtificam dociren konnen.
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ſchafften bekannt zu machen und Thorheit und Unwiſſenheit aus—
zutreiben und dieſes hat mich bewogen Herrn D. Langen und allen
denen die von ſeinem Geſchmacke ſeyn aufrichtig zu zeigen daß weil

ſie Feinde der Mathematique und Plhüloſophie ſeyn ſich eben da
durch ungeſchickt machen ein tuchtiges Urtheil weder von meinem
VWornehmen noch von der Frage zu fallen: ob nehmlich die mathe-
matiſchen Wiſſenſchafften nebſt der Wolffianiſchen Philoſophie
zum Atheiſmo veranlaſſeten. Statt alſo daß jemand von mir in
den Gedancken ſtehen ſolte als ſuchte ich dergleichen Gemuther auf
vernunfftigere Gedancken dißfalls zu bringen dem thue ich hiemit
ein offenhertziges Bekanntniß daß er ſich auf das hochſte in ſeinen
Gedancken betruge denn ich werde unten apart zeigen daß derglei—
chen Kopffe ſchon gleichſam dazu verdorben ſind ja daß ihnen alle
ihre Umſtande und faſt alle Elementa contrair ſeyn Warheiten
von ſolcher Art Gehor zu geben. Man muß billig GOtt dancken
wenn heute zu Tage neue Warheiten aufgebracht werden daß man
keinen offenbahren und harten Widerſpruch von denen alteren Ge-
lehrten findet: und ſehe ich bis dato auch nicht ob man mit Recht
mit einen der ſchon LX, LXX. Jahr bey einer Meynung alt wor—
den und dieſelbe wohl gar offentlich prolitiret unbeſcheiden verfah-
ren konte wenn er nicht gleich eine neu etablirte Warheit erkennen
und annehmen und alſo ſeine Meynung fahren laſſen wolte. Ge
wiß halte ich dieſes vor eine ziemlich harte Zumuthung vor noch un
billiger aber iſt es zu achten wenn man uber das venerabile Alter
thum loßziehen will weil es dieſe oder jene neue Meynung nicht
gleich ambabus manibus amplectiren will. Maan ſtelle ſich nur in
Gedancken an dergleichen Perſohnen ihre Umſtande ſo wird man
um ſo vielmehr davon uberzeuget werden. Jch halte es dahero vor
kein geringes um einige Warheiten ſein gantzes Syſtema zu andern
und nach ſelbigen einzurichten. Anerwogen es Fleiſch und Blut
ziemlich ſchwer ankommen wird in vielen Dingen von ſeinen alten
Satzen abzugehen die man ſo lange ſchon offentlich pro aris
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focis aufs nachdrucklichſte defendiret. Man ſtelle ſich zum Exem
pel nur vor einen von unſern alten geſchlckten Medicis, welchen man
uberfuhren wolte daß die Secretiones in unſerm Corper nach den
legibus ad læſionis geſchehen welche der um die Phyſic ſo hoch ver
diente Herr Profeſſor Hamberger erſt vor gantz kurtzer Zeit mit de
nen ſcharffſten Beweiſen dargethan und daß alſo die Modi welche
man bis auf dieſe Stunde ſo zu reden gehaget nicht hinlanglich wa
ren die Secretiones deutlich zu erklaren: ſo iſt es erſtlich hochſt be
ſchwerlich mit einem ſolchen die halbe Phyſic und die dazu behori
ge Mathematica durchzugehen nachgehends. wenn man auch einem
von dieſen Warheiten uberfuhret ſo halt es dennoch lang eine ſo
tief eingewurtzelte Meynung fahren zu laſſen und eine aantz neue
zu erwehlen welche wie alle Warheilen wiederum connex iſt mit
vielen andern: ja es iſt dieſes wider die Natur der Seele daß ſie
auf einmahl ſich eine ſolche ſchnelle Veranderung ſolte gefallen laſ
ſen und man hat es uberhaupt unter die Miracula zu referiren
wenn der Aeltere denen Jungern nicht ihrentwegen ſondern um der
Narrheit willen nachaeben. Denn ſie meynen deswegen deß
wegen durfften ſie keinen Nagel breit abgehen weilen es ihnen der
Herr Rector Scholæ vor 5o Jahren gelſagt welcher auch bis in das
74 Jahr dieſe Wurde hochſt ruhmlich bekleidet und bis an ſein Le
bens-Ende den Lehren welche ſie noch vertheidigen eyfrigſt zugethan

geweſen. Es wird nicht undlenlich ſeyn daß ich hierbey eine. la
cherliche Hiſtorie anfuhre welche ſich auf einer benachbarten Uni—
verſitat da ich mich ſtudirens wegen aufgehalten zugetragen. Es
war nehmlichen ein gewiſſer Soleciſmus Philoſophicus, (ſi ita di-
cere licer) welcher ſich in einer offentlichen Schrifft uber einen
jungen aber ſehr geſchickten Magiſter, aufgehalten und unter an—
dern erwehnten Herren Madgiſter, dieſes zur Laſt legen wolte daß
er auch ſchon anfieng ſich (wlewohl mit groſſen Nutzen) an nutzli
che Warheiten zu machen da er doch noch in die Schule geſeſſen
als er ſchon dociret c. und ſo konte man noch mehrere Leute von
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gleichen Schrot und Korn aufbringen. Gewiß iſts daß man ſich
nichts abſurders vorſtellen kan als wenn man bedencket daß wir
noch unter ſolchen Gelehrten leben die ſo abgeſchmackt ſeyn und bey
aller Gelegenheit auf das præjudicium autoritatis ſchmahlen und
hernacher doch ich weiß nicht wie ubel auslegen wenn man nur
drey Zeilen ſchreibt oder zwey periodos redet daß man nicht 77
Autores allegiret bey welchen man ſolches geleſen: thut man es
nicht ſo iſt man in ihren gefahrlichen Kopf ſchon gefahrlich und ſtel-
len io. Banditen auf die ein Wort erſchnappen muſſen welches ſie
ſo dann nach ihrer beywohnenden Worter Preſſerey unbarmhertzig
foltern und wo es moglich ja gar mit Loths Weib in eine Saltz-
Seule metamorphoſiren wolten. Dieſe letztere gleichwie ſie ſchon
als ſehr gefahrliche und ſchadliche in denen Gedancken ehrlich und tu
gendhaffter Gemuther anzuſehen indem ihr eingefleiſchtes vres Ma,
(womit mancher ſeinen ignoranten bis auf die Klauen bedecket) ei
ne HauptUrſache mit iſt warum ſich die philoſophiſche Welt ſo
bald nicht einer volligen Reformation wird zu erfreuen haben ſind
noch bey weiten nicht ſo gefahrlich als diejenige welche ſich gar er
freuen die nutzlichſte und vortreflichſte Warheiten als unnutze Gril-
len anzugeben ja die Unwiſſende mit groſſen conteſtationibus, An—
ruffung (warum nicht viel mehr Mißbrauch) des allerheiligſten
Nahmens GOttes provocirung auf ihr (zwar an ſich geheiligtes
durch ihr Bezeigen aber entheiligtes) Amt und Gewiſſen dahin
perſuadiren daß ſie ins Gelach mit ihren groſſen HeerFuhrern das
erucifite uber die angeſehen de und groſte Manner und uber deren
ihre vortrefliche Qualitaten e nmuthig ausruffen. Das allerheilig—
ſte Wort welches unſerer Seele hauptſachlich dazu dienet Friede
mit GOtt und unſern Neben-Menſchen zu ſuchen mißbrauchen ſie
ſo ſchandlich daß weil ſie keinen innerlichen Frieden empfinden ſo
konnen ſie auch andere Leute nicht in Ruhe laſſen ſondern machen ſich
unter dem Vorwand die Ehre JZEſu zu retten gar kein Bedencken
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unverantwortlicher Weiſe nutzlche Kunſte und Wiſſenſchafften her—
unter zu machen und diejenigen welche ſich denenſelben widmen als
Ketzer und Sectirer als Atheiſten und ſolche die die Ehre unſeres
theureſten Heylandes zum groſten Nachtheil der ſtudirenden Ju
gend durch ihre Lehre und Leben ſchäandeten auszutronmein da ſie
doch dedencken ſolten ſie waren eigentilch diejenigen welche an ſtatt
daß ſie ihren falſchlichen Vorgeben nach JEſum aus der Schmich
und alſo von dem Creutze damit die gotiloſe Welt ihn noch taglich
durch einen ſeinem heiligen Leben zuwiderlauffenden Wandel
beleget entreiſſen wolten ſo ſchleppen ſie ihn gleichſam noch taglich
hin an das Creutz und bangen ihn zwiſchen die zwes Ertz-WMoroer
ihrem Geitz und geiſtlichen Hochmuth auf. Dieſe ſind die Becher
der Phariſaer welche auſſen elantzen innen aber voll lUnflaths ſeyn.
Dieſe ſino es welchen man es recht anſeben kan wie bange es ih
nen thut, daß ihnen der Himmel ſoll aus Gnaden geſchenckt werden.
Wetit beſſer dunckt es ihnen daß ſie denſelben als ein wohlverdien
tes Werck von den lieben GOtt abford.rn konten als etwas daß
ſie durch ihre eigene Bemuhung verdient zu haben glauben und
da die gantze Welt zuruffen ſolte es ware doch hochſt brug daß ſol
che fromme Leute allen andern hier unð dort vorgezogen wurden.
Solche Werck-Krahmer aleichwie ſie ſich in alles miſchen und wo
es nur moglich ware alle Dignitaten zugleich beſitzen wolten ja wo
unſere Welt nicht ſo vonkommen mit dem gantzen Syſtemate in
æquilibrio ſtunde ſie voöllig umkehren und zuſammen ſchmeiſſen wur
den weilen ſie unſer HErr GOtt ihnen zu ſchiecht gemacht hat; ſo

entbloden entrothen ſie ſich auch nicht auſſer ihrer Sphæra in andere
wichtigen und ihnen gantz nicht zukoinmenden diſciplinen ih
re zur andern Natur gemordenen Confuſioniſtereh ju prackiſi-
ren. Zu einem Beyſpiel kan hierbey dienen die letzlich her—
ausgekommene hundert und dreyßig Fragen des Herrn D. Joa—
chim Langens aus der mechaniſchen bhiloſophie; Es iſt dieſer
Herr Doclor Lang nach der Auſſage aller groſſen Kenner der Phi-

1ologie
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bologie in hoe palſfa ein groſſer Gelehrter und ware zu wunſchen
daß er ſeinen Ruhm nicht ſo ſehr mit der polypragmoſinia verdun—
ckeite; worunter ſonderlich mit zu rechnen daß er ein Philoſoph
par force ſeyn will. Allein gleichwie die gantze philoſophiſche
Welt ihm gar nicht in ihr commercium admittiren kan indem er
immer mehrere Proben ſeines hiezu unfahigen ingenii ableget ſo
hat man auch billig dieſe von dem Herrn M Carpoven gantz un—
vergleichlich abgefertigte Fragen des Herren Doctor Langens nicht
anders als nur vor pollutiones ſeines philolophiſchen ingenii an
zuſehen. Gewiß! wer em portrait von einem Manne haben will
der voller Zorn und Rachgier voll Zanckes und Geſtanckes voll
Neides und Mißgunſts ja wer ein Hertz zu ſehen beliebet darin
nen die Liebe zur Warheit/ Aufrichtigkeit gegen den NebenMen
ſchen gantz erfrohren und gleichſam erloſchen iſt der thue nur einen
Blick in dieſe igo. Fragen des Herren D. Langens er vergeſſe a
ber ja nicht die notiones von der Sanfftmuth eines Chriſten von
der Verläugnung von der Beſcheldenheit die wir gegen unſere
Feinde heaen ſollen ſo wohl nach der Schrifft als auch einer rel
nen Theologiſchen Moral mit ſich zu nebhmen: ſo wird man recht
den Greuel der Verwuſtung mlt aufgedecktem Angeſichte einer im
geiſtlichem Stoltz und aller vermeynten Weißheit borſtendes Ge
muthe erblicken. Man lege dieſe hundert und dreyßig zuſammen ge
raffte Fragen welche von der Arth ſeyn und von denen ein recht
ſchaffener und im Lehr und Leben reiner Paulus ſaget daß ſie nur
Zanck gebahren einer Warheit und tugendliebenden Welt vor.
Ponamus daß der noch nie gnug geprieſene Herr ReglerungsRath
Wolff auch wurckuich gefehlet hatte welches doch Herr D. Lang
erſt ad græcas Calendas erweiſen wird ſo muſte dennoch alle Weit
geſtehen daß der Herr D. Lang nicht die hiezu behorige Geſchick-
ſichkeit habe indem er ſtatt eines bundigen Bewelſes lauter

ESchimpf. Worter fukret anbeh jederman vor unwiſſend ſich aber
vor die groſte Weißheit halt.
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Es iſt auch gantz wieder die Natur der Seele daß wir

uns eine tuchtige refutation in hoc paſſu von dem Herren D. Lan
gen verſprechen konnen. Denn erſtlich iſt ja weltkundig mit was
vor einem animo Herr Lange jederzeit wieder die Wollfianiſche
Philoſophie geeyfert; und zweytens iſt gewiß ſo bald er nur dar
an gedencket muſſen die verhaſte ideen alle wieder reiteriren
woraus ja offenbar daß er ſeinen Kopf hierinnen ſo wenig gebrau—

chen kan als ein fſurioſus. Dahero halte ich auch dieſes vor eine
ſehr wichtige maxime in der politique, daß wenn man einenFeind
weiß ſo irritire man ihn nur da wird man allezeit erfahren daß
der welcher einem feind iſt jederzelt zu weit gehet es ſey nun im re
den oder ſchreiben ſo daß alle Welt gleich wahrnehmen muß er
agire zu hart: daher ich aufrichtig geſtehe daß ich mich jederzeit mit
guten Freunden divertiret wenn ich erfahren daß Herr D. Lange
wider die Wolffiſche philoſophie die Feder fuhret; denn ich konte
mir ſchon zum Voraus gratuliren daß nunmehro wieder ein perio
dus vor der Thur da dieſe ſo herrliche und nutzbare Warheiten weiter
avancireten. Dieſes iſt allezeit die Art unſeres GOttes daß er auch das
Boſe in der Weit zum Guten wendet. Soll ein Lutherus mit ſeinen
Warheiten empor kommen ſo muß ein Terel ſich lhu opponiren
damit gleich aller Welt die Warheit in den Augen leuchten konte.
Und ſoll von der Vortrefflichkeit der Wolffiſchen Pkiloſophie jeder—
manniglich uberzeugt werden ſo darff nur Herr D. Lange ſchreiben.
Wer nur die erſte Buchſtaben von einer Philoſophie verſtehet und
des Herren D. Langens philoſophiſche Gedancken erweget der
muß den Augenblick einſehen an was fur einer ſtarcken obſtruction
ſein philoſophiſches ingenium laborire ſo daß ſie nach aller menſch

lichen Einficht weder per interpoſitionem ſpecitice partium
leviorum noch graviorum, kan gehoben werden. Denn ſo muſte
auf ſolche Weiſe das erſte remedium eine pernunfftige remonſtra-
tion und richtige demonſtration das medicament ſeyn. Wie
aber ſolte daß anſchlagen konnen bey einem Maane der vergeſſen
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worden da man das principium rationis ſuſficientis ausgetheilet.
Jch vor meine Perſon wundre mich zwar nicht warum Herr D.
Lange ſo ſchimpfflich und verkleinerlich von dem principio rationis
ſufficientis ſpricht indem ich nicht anders glauben kan als daß ſeine
ideen auf der Grantze zwiſchen Uthopia und Æthiopia geburtig.
Denn von Utchopia iſt bekannt daß dieſes principium auida nicht an
zutreffen ſondern daß alles ohne raiſon zugehet alleine es iſt keine
andere Ur ache als weil kein Gott wie unſer GOtt der Ulrhe
ber derſelben Welt iſt daſelbſten gehet alles wurcklich wie es in Herr
D. Langens ſeine notiones ausſiehet nehmlich ohne alle raiſon,
und im hochſten Grad confus. Die gebratene Tauben fuegen
einem in dem Mund wie es zugehet davon weiß kein Einwohner
deſſelben Landes was warum? Reſp. es iſt kein Principiunm ratio-
nis ſufficientis daſelbſt: Niht nur die Neiber ſondern auch die
Manner concipiren und ediren partum, ohuerachtet ſie gar die ein—
maihl die hiezu behorige partes genitales taben; Fragt man wa
rum dieſes ſo geſchicht ſo bekvmmt man zur Antwort es iſt bey uns
alles ſine ratione ſufficienti. Ehe man ſichs verſiehet ſo ſeyn
gleich ein gantz paquet Geiſter um einen herum und ein alter Mann
mit einem Uberſchlag darauf man ſechs Regimenter zu Pferd
commandiren kan kommt unter dem Tlſch herfur und loſcht ei
nem das Licht aus fragt man wie das zugehe? ſo iſt die Antwort:
hier iſt alles ſine ratione ſufficienti.

Dab aber auch des Herren. D. Langens ideen Æthiopis zur
Geburths,Stadt erkennen iſt leicht daraus abzunehmen weil ſie
ſonſten unmuglich ſo dunckel und ſchwartz ausſehen konten.

Das andere remedium wodurch des Herrn D. Langens ob-
ſtruction ſeines philoſophüſchen ingenii ſolte konnen gehoben wer
den iſt ſo wenig als das erſte practicible, denn es iſt die interpo-
fitio ſpecifice gravioris, mit welchen Herr D. Lange ſo fertig auf
allen Blattern iſt daß geringe welches man nehmlich vor die ldea-

ſiſten gebrauchen ſolte und in der That nur Schimpff-AWorte und
argu-
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argumenta lignea glelchwie ich aber davor halte daß dieſes gar nicht
hinlangliche motivi ſeyn einen Narren womit man nach des Herren
D. Langens Meynung nebſt den Schlagen belegen ſoll klug zu ma
chen eben ſo unzureichend ſind auch dergleichen remedia einen boß—
hafftigen tugendhafft zu machen. Ja wie Herr D. Lange aus der
Phyſic wohl wiſſen wird daß ſo ſcharff die actio in corpus quod-
dam iſt eben ſo ſcharff iſt die reactio. Wie ware es alſo wenn
oberwehnter Herr D. deſſen vorgeſchlagenes remedium an denen
Idialiſten applicirte wodurch er den idialiſmum auszutreiben ver
meynet und die ldialiſten bedienten ſich eines derben Prugels damit
ſie deſto ſcharffer reagiren und dem Herrn D. den dualiimum aus
treiben konten. Es ſiehet alſo jedermann wie ſchlecht es mit dem
raiſonnements, deſſen ſich der Herr D. in ſeinen hundert und dreyßig
Fragen bedienet ausſiehet. Denn zur cognitione veritatis hat
man kein Treiben keine Peitſche vonnothen; warum aber Herr D.
Lange ſo ſehr die argumenta lignea recommendciiret ſcheinen ohne
Zweifel noch reliquiæ ſcholæ zuſeyn da die HaarRupffer um einen
ſehr wohlfeilen Preiß gekommen wenn der Circumflex auf das

vergeſſen worden. Hierbey muß. noch etwas erinnern von ſeiner
ärgerlichen Verwirrungz ſo er zur offenbahren Kranckung der Wolf
fiſchen Philoſophie beyfuget. Es ſtellet nehmlich Herr D. kange
eine Anmerckung ſo der Herr Regierungs-Rath Wolff in den An
ſangs-Grunden der Mechanic g 9 p. m. 747. hochſt gefahrlich vor
und iſt nicht zu leugnen daß wenn die Sache ſich ſo verhielte wie
der Herr D. Lange ſie proponirt ſo muſſen nothwendig boſe conſe.
quentien daraus konnen gefolgert werden. Jch will alſo die Worte
hie beybringen wie ſie lauten ſo wird die gantze Welt nicht nur die
Wardheit ſondern auch zugleich die hochſt ungerechte allegation und
daraus gefolgerte imputation des Herrn D. Langens einſehen konnen.
Die Worte des Herren Regierung,Rath Woiffens und folgende:
wir werden bald vernehmen daß unveranderliche Geſetze der Natur
ſind nach welchen alle Kraffte ihre Bewegung hervorbringen wenn
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ſie etwas bewegen und die machinen gleichfalls nach dieſen unver
anderlichen Geſetzen vermoge ihrer ſtrucktur, die Kraffte zu vortheil—
hafftiger Bewegung vermogend machen. Dahero pflegt man alle
Wurckungen machinen zu nennen die nach den unveranderlichen
Bewegunge/Geſetzen der Natur aus der ſtructur und Beſchaffen
heit derer Dinge nothwendig ſo und nicht anders erfolgen. Und
hieraus erkennet ihr was diejenige vor Gedancken haben welche
nicht allein das groſſe WeltGebaude ſondern auch auf unſerer Erd—
Kugel alle Pflantzen Thiere ja den menſchlichen Corper ſelbſt machi.
nen nennen. Sie geben nehmlich durch dieſe Benennung zu ver

ſtehen daß die Bewegungen in den groſſen Welt/Gebaude nicht
weniger als alle Veranderungen und Wurckungen die wir bey den
Pflantzen Thieren ja in den menſchlichen Corper ſelbſt wahrneh
men nach denen ewigen Bewegungs-Geſetzen der Natur aus ih
rer ſtructur nothwendig erfolgen und alſo ihre Moglichkeit allein
durch Erwegung dieſer beyden Sachen von dem menſchlichen Ver
ſtand begriffen werden kan. Biß hieher Herr Wolff. Die Wor
te des Herren D. Langens aber lauten in den 1zo Fragen n. 13. lit.
d. p. folgender maſſen: ob alſo der Herr Regierungs-Rath Wolff
in Anſehung der auf das menſchliche Geſchlecht extendirten
Mechanic, nicht haben wolle es ſolle die gantze Philoſophie me-

chanice tractiret werden und der Menſch darinnen NB. nach Leib
und Seele als bloſſe machini handeln? Biß hieher Herr Lange.

Naun will ich nicht die philoſophiſche Welt zum Richter anruffen
ſondern nur ein Kind welches leſen kan ob die Tedens,Art: der
Menſch agzire nach Seel und Lelb als eine bloſſe mackine, ia dem
gantzen puragrapho des Herrn Regierungs-Rath Wolffens auch
durch alle Wort Mreſſereyen kan erzwungen werden. accedit;
Hiezu kommt noch daß in allen mechaniquen mit keinem Wort
von unſerer Seele gedacht wird; denn in der Mechanic redet man
von denen Krafften der Corper und daß ihre Bewegungen nach den
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unveranderlichen Geſettzen der Natur geſchehen welches letztere
Herr D. Lange ja nicht laugnen wird. Denn geſchehen nicht alle
Bewegungen des Corpers ſo wie es deſſelben ſtructur zulaßt? war
um kan ſich nicht einer in die Ohren beiſſen? welches doch bey man
chem ſehr nothig ware indem ſie zu Lauge werden und alſo dege-
neriren wollen. Jſt nicht ſolſche Unmoglichkeit dieſer Bewegung
in die ſtruetur des Corpers gegrundet; und warum kan ich hinge
gen mit der Hand in den Mund langen? Jſt es nicht ſo weil es
die Art der Zuſammenſetzung unſeres Corpers alſd mit ſich bringet.
Allein man ſiehet hieraus wiederum daß das principium ratio-—
nis ſuſficientis, bey den Herren D. Lange damahlen wie er uber
dieſe Worte in Wolffiſchen Mechanic reſlecliret nicht zu Hauſe
geweſen ſondern ohne Zweiſel eine Staats-Viſite beym Syriſchen
Accent abgelegt habe. Nun bitte ich zu erwegen wer in derglei
chen Sachen nicht genau Achtung giebt und lieſet die Worte wie
ſie bey dem Herren Doctor Langen ſtehen der muß nothwendig
den Herren Regierungs.Rath Wolff davor anſehen als hagte er
ſolche Satze die platt alle Freyheit aufhebten und alfe fiele abe
imputation weg. Das luſtigſte annoch in des Herrrn D. Lane
gens izo. Fragen iſt/ daß da er alle Leute die ſich nur des Worits
Idee bedienen ldialiſten und die von der Maiterie reden gleich
Materialiſten und dieſe gar Atheiſten betitelt; ſich demnach wie
der ſeine intention, als einem Materialiſten und alſo nach ſeinem
eigenen Worten i als einen Atheiſten erklahret. Denn ſo heiſſen
des Herrn D. Langens ſeine eigene Worte n. i129. lit. b. Ob
denn das Mathematiſch demonitriren heiſſe wenn man ſe viel

ſactiones macht und NB. unerwieſene ja unerweißliche hypo-
theſes, als die von den cinfachen Dingen zuln Grund ſetzet und
darauf ſein gantzes Syſtema bauet. Wenn demnach die doctrin
de entibus ſimplicibus unetrweißlich iſt es hypotheñ des Herru
D. Langens ſe iſt auch unerweißlich daß die Seelen immaterzel
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ſeyn. Denn wenn ſie keine entia ſimplicia, ſo muſſen ſie aus ei
ner materie beſtehen. Jſt dieſes ſo horen ſie nach dem Todte—
auf. Widl aber Herr D. Lang die Welt mit einem tertio, ſo,
man ſich auſſer der materie und den entibus ſimplicibus concipi-.
ren konte erfreuen ſo bin ich begierig den neuen Nahmen zu
wiſſen. Biß dato ſtatuiren alle rechtſchaffene Theologi unſerer
Kirchen nebſt denen Philoſophis, daß die Seele ein ens ſimplex.
ſey. Allein wie es eben uberhaupt in Uthopia ausſiehet ſo ſiehet
es auch hier mit der Nation der einfachen Dinge aus. Es ſtehen
doch einſtens diejienige auf welche die medicinam mentis zu Pfund
und Untzen zu ſich genommen haben und zeigen die impoſſnbilitat
der entium ſimplicium ſ. monatum, mit concatenation ver—
nunfftiger ratiociniorum. Jch kan gantz keine contradiction ſe
hen: Man ſtelle ſich nur dieſes vor; wir konnen in der Phyſic,
vermittelſt der Areometrie beweiſen daß uns in einer particula
von Luffien noch acht und dreyßig tauſend interſtitia und pori
ſeyn welche wieder alle mit einem fluido ſubtiliori angefullet ſind.
Dun ſetze man daß ſich dieſes fiuudum contentum, in fluido
deris verhalte zu dem fluido der Lufften wie i. zu i7. oder wie man
will wien. zu iooo. ſo muß man doch jederzeit concediren daß
ſich auch die interſtitia alſo verhalten. Da nun das ſluidum ſub.
rilius nothwendig wiederum ſeine interſtitia hat. welche alle wie
der mit inem ſluido ſubtiliori angefullet ſind ſo iſt ja nicht zu
voncipiren daß man immer in einer proportion ſolte fortgetheilet
werden daß man auf ein einfaches kommen muſte. Nun komme
ich aber endlich auch noch auf die bewuſte Frage bey. deren Eror
zterung das Lachen ſehr ſchwer zu verbeiſſen iſt. Daß die Mathe
matiſchen Wiſſenſchaffien jum Atheiſmo verleiteten beweiſen die
Herren adverſarii, durch ein ihnen ſehr hinlanglich ſcheinendes in
der That aber gar nichts beweiſendes Exempel. Sie ſagen nehm
lich: Spinoza wart auf den Atheiſimum durch die Mathematique
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verfallen und verrathen alſo die ihnen beywohnende ubelgerathene
Logic durch folgenden Schluß: Spinoza war ein Mathematicus
und zugleich ein Atheiſt: Ergo wer ein Mathematicus iſt der iſt
zugleich ein Atheiſt.

Es wird mir erlaubt ſeyn dieſen verhuntzten Syllogiſino
einen andern beyzufugen, damit dergleichen einfalitiges Zeugs und
ungegrundete Einwurfe gleich jedermanniglich in den Augen leuch
ten mogen: Spinoza war ein Atheiſt und hat die Naſe nach der
kange und das Maul nach der Quere: Ergo wer die Naſe nach
der Lange und das Maul nach der Quere hat der iſt ein Atheiſt.
Kurtz wie ſoll diejenige Wiſſenſchafften uns zum Atheiſmo verleiten
deren Gebrauch wir doch gleichſam als unſere naturliche Wiederge
burth anſehen konnen ja dadurch wir in den Stand gerathen ver
mittelſt deſſelben methodi, Warheiten in andern diſciplinen auf
eine ſehr bundige Arth zu beweiſen; da ehedeſſen alles vor unzurel
chend und unzulanglich gehalten werden: Dergleichen ſind die ve-
ritates Theologiæ, Naturalis, Juris Naturæ &c. Wer iſt im
Standt der vrofanitat mehr zu wiederſtehen als derienige welcher

ſich in ſcharffen Beweiſen geubet; und wo iſt igend unter allen
diſciplinen eins ſo geſchickt als die Marhematique, in welcher man
es zu dieſer Vollkommenheit bringen tan. Warum verſtummen
die Verachter der Religion und der heiligen Schrifft ſo augenſchein
lich wenn man auf demonſtrationes dringt die ſie geben ſollen
von ihren profanen Sazen. Warum erblaſſet die LaſterFeder
unſerer Gegner vor den Geiſt des groſſen Herren D. Reinbeckens
wenn er ihnen die Richtigkeit der Augſpurgiſchen Conſeßion mit de
nen ſcharffſten Beweiſen vorleget? Jſt es nicht die Methodo deren
ſich die Mathematici bedienen welche man auf allen Blattern ſie
het? Wenn wir die Mathematique um keiner eigenen Urſache
willen liebten ſo ſolten wir dieſelbe wegen der Methode lieben.

Hier
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Hliervon kan man weitlaufftigere Nachricht finden in des Hoch
gelehrten Herren Gotilieb Friedrich Hagens ſeinen meditatio-
nibus philoſophicis de methodo mathematica: Wie dieſer
methodus extra Matheſin mit groſſen Vortheil zu gebrauchen
davon iſt des Herren Conſiſtorial-Secretarii in Oettingen
Jacob Michael Waſſers in Jena gehaltenen diſiertation de
methodo mathematica extra Matheſin applicanda mit groſſem
Vergnugen zu leſen. Es iſt dennoch hochſt ungereimt und auch
hochſt unverantwortlich wenn man die vortrefflichſte und in
communi vita gantz ungemein nutzliche Wiſſenſchafft zu hemmen
ſucht dadurch daß man Unwiſſende bereden will als verleitete
dieſes zum Atheiſmo, oder es waren pure Grillen.

Was endlich die Wolffiſche Philoſophie anbelangt ſo
haben wir dem Herren Reglerungs.Rath Wolffen eine hochſt
riiſonable Logic zu dancken von deſſen vortrefflichen Nutzen
alle Welt die hierinnen was verſtehet uberzeuget iſt und woru
ber ja auf allen teuiſchen Univerſitaten geleſen wird; wie denn
jederman es geſtehen wird daß der Herr Regierunes-Rath
Wolff gantz beſondere merita in der Logic hat. Es iſt ferner
bekannt ſeine Metaphyſic dadurch allein einen unſterblichen
Ruhm bey allen Gelehrten ſich erworben. Man bedencke nur
die Vorthelle welche uns deſſen Ortrhologie in Unterſuchung
und VBerthevdigung der Wahrheit gewehret. Denn lieber!
was hilfft uns unſer Wiſſen wenn wir nicht Deutlichkeit davon
haben; und wie ſoll man andern ſeine Gedancken communici-
ren wenn man nicht aus deutlichen rarionibus reden kan. Ge
horen ſolche nicht billig unter die Gelehrten welche es nicht recht
von ſich geben konnen daß aber der Herr Regierungs/Rath
Wolff und alle diejenige weiche ſeine Philoſophie und ſeine
Orthologie inne haben es wohl von ſich geben konnen da
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von hat Herr D. Lange ſchon manche treffliche Proben erſehen.
Wan erwege ferner nur dieſes was uns die Orthologie in Er—
klahrung und Beweiſung der Mathematiſchen Wahrheiten vor
vortreffliche Dienſte thut. Was die Coſmologie des Herren
Regierungs-Raths anbelanget ſo iſt ſolche ſo voll von Bewei
ſen der Macht Weißheit und Vollkommenheit unſeres GOt
tes daß gar kein paragraphus in dieſer gantzen diſciplin zu fin—
den der nicht vor die Verherrlichung GOttes ſtreitet worun
ter ſonderlich die demonſtration zu rechnen de contingentia
mundi, de principio indiſcernibilium, oder daß nicht zwey
Dinge in der Welt ſeyn konnen die einander vollkommen glei
chen und ahnlich waren quoad maxima und quoad minima.
Jch erinnere mich zwar wohl daß dieſes principium noch
Wiederſpruch findet: Alleine wer die Leute kennet von welchen
es geſchiehet wundert ſich nicht daruber. Als ich auf die Uni
verſitat Altdorff das erſte mahl kahm ſo frequentirte ich unter
andern auch einen Philoſophen daſelbſten der par force ein
ſtella primæ magnitudinis ſeyn wolte und der wenigſtens
durch ſeine canduite und inſinuanera Aleeſen andere dahin
zwingen konte daß ſie ihn davor palſiren: lieſſen. Dieſer rai-
ſonirte ſehr verachtlich von dem puncto mathematico und un
ter andern erwehntgz er auch des priucipii indiſcernibilium und
zwar ſolgender Geſtalt: Es gedencket der Herr HoffRath
Wolff des principii, ſo er den Satz des nicht zu unterſchelden
den nennet in der Coſmologie G. z86. alſo: Es konnen in der
Welt nicht zwey einfache Dinge ſeyn die einander perfecte
gleich und ahnlich ſind und g. 587. ſchließt er: Man begreiffe
alſo gar leicht daß auch unter den zuſammen geſetzten Dingen
in der Welt keines den andern perfecte gleich und ahnlich ſepn
konne. Uber dieſe Worte nun machte der Herr brolfellor die
ſe inſtantz und ſagte; Ob. es denn nicht moglich dan man

9
ein



 (23)ein Futteral machen in welchen man zwey Bucher von glei
cher Groſſe Wechſels Weiſe ſtecken konte; und weil beyde Bu
ther gleich groß gleich dick und einerley Band hatten ſo
konte man ja gar keinen Unterſcheid daran bemercken welche
von beyden man in ein Futteral ſteckte. Wer ſiehet aber nicht
wie ſchlecht und hinckend dieſe inſtantz gerathen. Ein Futteral
hat man zwar hiebey vonnothen damit man die Einfalt von
ſolchen objectionibus bedecken konte: Aber zur refutation des
principii indiſeernibiſium tauget es nicht. Man bringe mir
unter viele Millionen Blattern von Baumen nur zwey darin
ich einem nicht eine diverſitatem ratione ſtructuræ .com-
poſitionis, mit einem microſcopio jeigen konte ſo will ich gantz
gerne conceciiren daß auch ſolche identitas bey Buchern und an
dern Dingen mochten angetroffen werden. Es hat der Herr
M. Carpor in Jena ſchon dem Herrn Autori dieſer ubel gera—
thenen objection wegen wie auch was dem prineipio rationis
ſufficientis betrifft dawider er ſich gleichfalis moviret, ſchon ſatt
ſam gezeiget wie weit er es in philoſophicis gebracht. Jch will
ihn aber meines Ortes ſeines Amtes wegen nicht nennen feyerlichſt
aber oonteſtiren daß ſich die Sache alſo wie ſie von mir be
ſchrieben zugetragen. Gewißhlich iſts daß man es als ein groſſes
Ungluck anzuſehen wodurch der l'rofanitat derer Gelehrten immer
zu die ſicherſte Stutze gebauet wird indem ſie nehmlich die erzu
menta pro exiſtentia Dei, welche man aus Betrachtung der
Natur und der gantzen Welt herleitet ſelbften umzuſtoſfen ſich
hochſtens angelegen ſehn Jallen. Jſt wohl ein argument daß von
der Weißheit und Macht  GOttes einen· vollkommener uberfuh
ren konte ſo iſt es gewiß die doctrin de contingentia mindi.
Iltem de principio indiſcernibilium. item de harmonia præ-
ſtabilita &c Jch nuiß guſeichtig geſtehen daß als ich das erſte
mahl die generarioriet Nimianam und die docirin de harmo-
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nia præſtabilita gehoret ſo daruber erſtaunet bin daß ich faſt
zweiſelte ob GOtt nehmlich noch mehrere Weißheit haben konte
als in dieſen zwey Stucken anzutreffen. Denn nach der harmo-
nia præſtabilita der Herr Baron von Leibnitz hat GOtt alle mog
liche Motus des Corpers voraus wiſſen muſſen indem ſonſten dieſe
harmonie, welche wir antrefſen zwiſchen dem Leib und der Seele
nicht ſtatt finden konte. Wieder dieſe harmoniam hat nun Hert
D. Lange ſehr viel zu excipiren und zeiget nach ſeiner Meynung
grundlich daß ſie die Freyheit aufhebe. Und dieſes hat er auch gantz
richtig demonſtriret: nur muß man keinen andern DrobierStein
zur Hand nehmen als deſſen Logic, mit welcher Betitelung D.
Lang das Wort Medicin ſo ſehr proſtituirt hat indem er ſie
medicinam mentis genannt. Bedient man ſich aber einer
grundlich und ordentlich geſchriebenen VernunfftLehre ſo gehen
ſolche an tiefer Einſicht ſo magern und durrenVater erkennende
argumenta, im Rauch auf. Hingegen kan freylich der Herr D.
Lange und diejenige welche an der Gemuths-Kranckheit habori.
ren wojzu ſie die lectur dieſer medicinæ mentis gebracht alle ſei
argumenta die er wieder die harmoniam preſtabulitam gebraucht
defendiren. Deun ſeine mädlcinu mentis hat gantz ungemeine
Vortheile indem man axiomãata nennet welche ju begreiffen
aber i2 definitiones noch nothig haben oder wenigſtens noch co
juramenta zu derſelben Gewißhelt gehoren da doch alle
axiomata ex unica definitione conceptible ſeyn muſſen. Es
mochte zwar jemand hiebey gedencken warum ich dieſes auch
nicht beweiſe was ich nachtheillges von der Langiſchen Logic ur

theile vielleicht geſchicht es nur aus blinden Eyfer vor die Aufnah

me der Wolffiſchen Philoſonhie der wiſſe erſtlich daß ich von Au
gend auf eine Abneigung zur Sectirerey und blinden Nachfolge ande

rer bey mir habe verſpuhren laſſen ja bey aller ſolcher Gele
genheit
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genheit wo ich in controverſen verſire ſo laß ich mir dieſe
Worte; amicus Plato, amicus Socrates, ſed amica veritas,
als einen beſtandigen Denckzettel vor Augen ſchweben. Anbey
Tan .ich es vor GOtt und aller Weit bekennen daß ich es nicht
aus einer paſſion gegen Herr D. Langen hreibe noch daß ich
ihm feind ware; Nimmermehr. Denn ich kan verſichern
daß ich bemuth ware des Herrn D. Langens Perſohn alle officia
humanitatis zu præſtiren. Weil Feinde zu haben der menſch
lichen Natur hochſt zu wieder iſt; ſo will ich mich dennoch auch
dDurch eine Citation legitimiren wobey ein ſo ſchlechter metho·
dus applicirt worden dergleichen ich oben gedacht; Es hat
nehmlich Herr Doctor Lange einen Advocaten von unſerm
Heorren GOtt agiren wollen in einem Buche ſo er cauſam
Dei genennet: daſelbſt rechnet Herr D. Lang fſolgenden Satz:
oMie Seele des Menſchen iſt ein fur ſich beſtehender unſterb
Aicher Guiſt tc. unter die axiomata oder Grund-Satze. Nun
:mochte ich gerne wiſſen auf was Art dieſe propoſition als ei
me ſolche anzuſehen die keinen Beweiß vonnothen hat: item
Ob ſie aus einer eintzigen definition oder Erklahrung kan be
griffen werden.  Jſt q̃e nicht vielmihr als. ein theorema oder
LehrSat anzuſehen; iſt aber dieſe provoſition ein theorema.
wie es auch eine iſt ſo iſt bekandt daß man mit Recht davou

Eainaluin Beibeiß ſordern. Aertinchrere ſolche vrnſer von der
anaiſihen Medicina mernis einſehen will der beürt des Her
æen Preaaris Holmunn ſeine veyte diſputation de harmo-
nia praſtabilies nachuieſen. Man ſinder zwur dergleichen Feh
ler auch in anderer Leutenhren gelehrten Schrifften. Jch muſte
neulichſtrecht erſtaunen da mir ein gewiſſer Theologus des be-
itri Danielis Huetii ſeine:cdemdnſtrationem: Evangekcam grigft
um ju erweiſen wie dieſer Mann die Evangeliſche Warheiten
tlo in der Schrifft enthalton denen Feinden derſelben ſo ſchauff

..0 D demon-
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demonſtriret daß ſie auch denen geometriſchen Beweiſen gleich
kahmen; anbey hatte er durchgängig den methodum mathema.
ticam beobachtet. Gleichwie ich nun gewohnt bin ſo bald ich
vernehme dafß etwas ordentlich ausgefuhret ſeyn ſoll, die prin-
cipia und axiomata zu uberlegen woraus einer raiſoniren und
ſeine Sache vertheidigen will ſo fand ich bey dieſer Gelegenheit
daß das erſte axioma p. ius. folgender Geſtalt von dem autore
abgefaſſet war: Omnem librum genuinum eſſe, qui genui-
nus eſt ab omnibus habitus proxime continuma ſerie ſe-
quentibus eum atatis. Nun mochte ich den Naturaliſten oder
Atheiſten ſehen welcher dieſen Satz impugniren und doch zu
gleich admittiren ſolte? Werden nicht alle raiſonable Gemuther
erkennen daß dieſe provoſition einen Beweiß nothig habe we
nigſtens kan ich einen adverſarium auf keins verdencken wenn
er den Beweiß abfordert? und wie heiſt die unica deñnitio
woraus ſie conceptible ſeyn ſoll? Viellicht iſt die Erklahrung
ſechs Bogen ſtarck woraus dieſes axioma ſlieſſet und geſetzt
auch ſo fragt ſichs: Bleibts noch ein anioma? Eo maochte ich
dech die untrennbabte Verkuurſung mit dey etinition ſehen.

Per naturam kan es nicht ſeyn vi definitionis ixio
matis. Ergo per miraculum muſſen dergleichen propolitiones
zu axiomatibus werden. Auf gleiche Art iſt es mit dem dritten
und vierten axiomate beſchaffen denn da heiſt das erſtere?
Omnis prophetis verax eſt, quæ predicit res, erentnde completas: Und das lettere: Omnis prophetiea a3

a Deo er. Ob ie nun wohl nichts wieder dieſe Warheitenals ein Chriſt eimuwenden habe und jeder ſelbſten ein

behei qua occalione ich ſie vorbringt ſo kan ich doch 33
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Abrede ſeyn daß adverſarii aufdie Gedancken gerathen muſ—
ſen daß dergleichen Herren Theoloui entweder gar nicht wiſ—
ſen was eine geometriſche demonuration zu bedeuten habe
oder was ein axioma ſey. Oder aber ſie wolten es wohl gerne
beweiſen wenn ſie es nur vermochten wodurch ja offenbahr iſt
daß bey denen Wiederſprechern die da ſonſten groſſes ravine-
ment und penetration haben unſere allerheiligſte Religion
noch verachtlicher wird. Auf den Dorffern gehet es wohl an
daß man einen eine propoſition thut und mit einem groſſen
Schlag daß die Cantzel zittert ausrufft: Dieſe Warheit giebt
jeder gleich zu ſo bald er ſie nur horet. Wenn man ſich aber
weiter in der Welt umſiehet ſo wird man auch leyder gewahr
wie ſolche ubel gegrundete Gelehrſamkeit Schaden anrichtet in
dem andere ſo dann zu weit gehen und das Kind mit dem Badt
ausgieſſen wollen.

Solte jemand fragen: Was iſt denn ein geometriſcher
Beweiß:? KRelp. Ein ſolcher der ſich auf indubieuſe principia
und axiomata grundet und deren Richtigkeit Freund und Feind
bekennen muß. Ein ſolches axioma iſt: Daß alle radii eines
Circkels einander gleich ſeyn. Denn ſo bald einer die defini-
tion von einem Cireul hat ſo wird er an dieſem axiomate nicht
im geringſten zweifeln konnen. lrem daß ein jedes Ding ſich
ſelbſten gleich iſt wird jeder der nur die aennition von equal
verſtehet und dieſes aiome hort nun geben. Denn ponamus
daß auch ein ſolcher Narr anjutreffen ware der da glauben ſol
te es konte wohl noch jemand ſeyn der ihm vollkommen gleich
ware ſo kan er doch nicht neriren daß er ſich doch am beſten
an ſeine eigene Stelle ſchickte i.e. daß er ſich doc am beſten

und gewiſten ſelber gleich ſey und daß niemand ſeiner Perſohn
gleicher ſeyn konte als er ſelber c Hieraus iſt klar was uns

Da ſolche



X (28)ſolche Logiquen vor Vortheile verſprechen die einem ſolchen
Vater erkannt wie die Medicina mentis. GEs iſt zwar eine
ſehr leichte Art auf ſolche Weiſe etwas zu behaupten und bey
Unwiſſenden volkommen practicable. Deun man ſetzt nur eine
propoſition hin und etwa etliche Betheurungen und ein paar
Dutzend SchimpfWorter mit bey vor diejenigen welche ſich
anterſtehen wolten etwas darwider zu excipiren. Auf ſolche Art
bedlenet ſich auch der Halliſche bhiloſoph Herr D. Lange ſolcher
maximen und ſchreibt in den Tag hinein: Die harmonia præ-
ſiabilita iſt eine chymære ſie hebt alle Freyhelt aat. Wenn
man fragt worinnen iſt denn der Beweiß zu finden? Reſp.
er beſtehet in etlichen paqueten SchimpfWortern und da muß
alles dumm ſevn was nicht ſeiner Meynung iſt; obgleich der
hochverdiente Theologus D. Bulffinger und die ſcharfffinnigſte
Gelehrte in Franckreich grundlich erwieſen daß ſie die Freyheit
im geringſten nicht aufhebe, ſondern vielmehr die Weißheit GOt
tes unendlich erhohe; wie davon auch Herr D. Loſcher in den
unſchuldigen Nachrichten v. 411. An. i7io. gejiiget ſo muß ſle
doch die gefahrllchſte Nachreden uber fch erhehen icſen.

*4Go viel mag gewiß ſeyn daß Herr D. Lang zur EinR
J

4

ficht dieſer Warhelt auf dieſe Welt nicht mehr kommen wird
dahero wunſche ich ihm daß er ſich mochte um die harmonie
mit GOtt und ſeiner Seele bekummern. Dieſe wird ſein Ge
muth mehr beruhigen und ihm in den Zuſtand ſetzen ſeinem Nach
ſten mehr als bißher geſchehen zu lieben. Ferner hat der Herr
Regierungs. Rath Wolff eine Theologiam Naturalem geſchrie
ben worinnen er die exiſtenz? GOttes nach allen Eigenſchafften
in der ſchonſten Ordnung und Deuilichkeit gezjeiget; nichts deſto
weniger ſollen alle die welche ſich dieſer Beweiſe bedienenoriſten Atheiſten ſeyn. Doch bey denenjenigen die an



adiden boſen actionibur. Hierauf gehet er die Pflichten durch die
wir zu beobachten haben in Anſehung unſeres Verſtandes

t 22 Letſ

welche er ſeine verDinge beniteltt. Es
ier au niennen in wylchen

n  Glha eltſchen kan;
und iſt freylich etwas ean mo uberzeugendes als des

Deſſen erſteren ſeine theſes

phyſieas Herr D. Lange r a heraus gegeben. Denn

chen ſtatuirt einer
derſelbe fanaticus glaubet eine meine WeltSeele inglei

Wucken und eines Elephanten ſevn wie ſolches p. 7. n. 15. zu

D3 erſe
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erſehen. Wer ſiehet nicht hieraus augenſcheinlich wie ungerecht
von einigen wieder die Wolffiſche Philoſophie agiret worden und
man wieder alle Biligkeit gleich mit der Atheiſten-Macherey zu
gefahren. Alleine die vernunfftige Welt urtheilet gantz unpar
theyiſch davon und ſiehet den Nutzen der Philoſophie und insbe

ſondere der Wolffiſchen LehrSatze ein. Ja ich will einem je
den es zur Probe anheim ſtellen ob nicht die negligentia ſtudii
Mathematicil& Philoſophiæ, die Urſache von ſo vielen Jrrthu
mern Profanitaten und Schwarmereyen zu allen Zeiten gewe
ſen. Laſſe man ſich doch nur mit ſolchen Phantaſten im diſcours
ein ſo wird man den Greuel von einer recht Cavaillen/Philoſo.
phie erblicken.

Zum Beſchluß muß ich noch erinnern daß wenn Herr
D. Lange deutlich und ohne alle Wort. Verdrehung wird da
thun konnen daß die Woifiſche Pluloſophie, ſolche LehrSate

in ſich halte aus welchen er einer concatenation nkan aerolgert werden et konne damit die eniſtenz sornn

beſtehen

a  ees aber ſtatt

ſo hat er hewienn wat er heweiſen ſoll und icn wer

Wder Redens  Nue ne n n Oerin D. Lanse ſtatt ei-te und Verdrehungen

ner GegenAntwort mit einer biece aufwarten welche alſo be
tittelt: Anatomie des ſalſchen bietilmi, deſſen wahre Abbil

dung unter dem elenden Geribbe eines Sceleti vor
geſtellet wird.
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